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kommen , wie damals in Carnerino , in Fabriano , in Rimini
(S . 32 f .) , bis eine Bevölkerung ihr regierendes Haus zu ver¬tilgen oder zu verjagen unternahm . Auch wußte man inder Regel zu gut , daß man nur den Herrn wechseln würde .Das Gestirn der Republiken war entschieden im Sinken .

SIEBENTES KAPITEL

DIE REPUBLIKEN : VENEDIG UND FLORENZ

Einst hatten die italienischen Städte in höchstem Gradejene Kraft entwickelt , welche die Stadt zum Staate macht .Es bedurfte nichts weiter , als daß sich diese Städte zueiner großen Föderation verbündeten ; ein Gedanke , derin Italien immer wiederkehrt , mag er im einzelnen baldmit diesen , bald mit jenen Formen bekleidet sein . Inden Kämpfen des 12 . und 13 . Jahrhunderts kam es wirk¬lich zu großen , kriegerisch gewaltigen Städtebünden , undSismondi (II , 174 ) glaubt , die Zeit der letzten Rüstungendes Lombardenbundes gegen Barbarossa (seit 1168 ) wärewohl der Moment gewesen , da eine allgemeine italienischeFöderation sich hätte bilden können . Aber die mächti¬gem Städte hatten bereits Charakterzüge entwickelt ,welche dies unmöglich machten : sie erlaubten sich alsHandelskonkurrenten die äußersten Mittel gegeneinanderund drückten schwächere Nachbarstädte in rechtlose Ab¬hängigkeit nieder ; das heißt , sie glaubten am Ende docheinzeln durchzukommen und des Ganzen nicht zu be¬dürfen , und bereiteten den Boden vor für jede andereGewaltherrschaft . Diese kam , als innere Kämpfe zwischenden Adelsparteien unter sich und mit den Bürgern dieSehnsucht nach einer festen Regierung weckten und dieschon vorhandenen Soldtruppen jede Sache um Geld unter¬stützten , nachdem die einseitige Parteiregierung schonlängst das allgemeine Bürgeraufgebot unbrauchbar zufinden gewohnt war 1
. Die Tyrannis verschlang die Freiheit1 Über den letztem Punkt s . Jac . Nardi , Vita di Ant . Giacomini(Lucca 1818) S . 18 -
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der meisten Städte ; hie und da vertrieb man sie , aber
nur halb , oder nur auf kurze Zeit ; sie kam immer wieder ,
weil die innern Bedingungen für sie vorhanden und die

entgegenstrebenden Kräfte aufgebraucht waren .
Unter den Städten , welche ihre Unabhängigkeit bewahr¬
ten , sind zwei für die ganze Geschichte der Menschheit
von höchster Bedeutung : Florenz , die Stadt der bestän¬

digen Bewegung , welche uns auch Kunde hinterlassen
hat von allen Gedanken und Absichten der Einzelnen
und der Gesamtheit , die drei Jahrhunderte hindurch an
dieser Bewegung teilnahmen ; dann Venedig , die Stadt
des scheinbaren Stillstandes und des politischen Schweigens .
Es sind die stärksten Gegensätze , die sich denken lassen ,
und beide sind wiederum mit nichts auf der Welt zu

vergleichen .

Venedig erkannte sich selbst als eine wunderbare , geheim¬
nisvolle Schöpfung , in der noch etwas anderes als Menschen -
witz von jeher wirksam gewesen . Es gab einen Mythus
von der feierlichen Gründung der Stadt : am 25 . März 413
um Mittag hätten die Übersiedler aus Padua den Grund¬
stein gelegt am Rialto , damit eine unangreifbare , heilige
Freistätte sei in dem von den Barbaren zerrissenen Italien .
Spätere haben in die Seele dieser Gründer alle Ahnungen
der künftigen Größe hineingelegt ; M . Antonio Sabellico ,
der das Ereignis in prächtig strömenden Hexametern ge¬
feiert hat , läßt den Priester , der die Stadtweihe vollzieht ,
zum Himmel rufen : „ Wenn wir einst Großes wagen ,
dann gib Gedeihen ! Jetzt knien wir nur vor einem
armen Altar , aber wenn unsere Gelübde nicht umsonst
sind , so steigen dir , o Gott , hier einst hundert Tempel
von Marmor und Gold empor !

“ 1 — Die Inselstadt selbst
erschien zu Ende des 15 . Jahrhunderts wie das Schmuck -
1 Genethliaoum Venetae urbis in den Carmina des Ant . Sabellicus
Vgl . Sansovino , Venezia citta nobilissima e singolare , descritta in
14 libri . Venetia 158a , S . 205 . — Die älteste [besser : eine der äl¬
testen ] venezianische Chronik , Joh . Diaconi Chron . Venetum et
Gradense bei Pertz , Monum . SS . VII S . 4 . 6 , verlegt die Gründung
der Inselorte erst in die longobardische Zeit und die vom Rialto
ausdrücklich noch später .
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kästchen der damaligen Welt . Derselbe Sabellico schildert
sie als solches 1 mit ihren uralten Kuppelkirchen , schiefen
Türmen , inkrustierten Marmorfassaden , mit ihrer ganz
engen Pracht , wo die Vergoldung der Decken und die
Vermietung jedes Winkels sich miteinander vertrugen .Er führt uns auf den dichtwogenden Platz vor S . Giaco -
metto am Rialto , wo die Geschäfte einer Welt sich nicht
durch lautes Reden oder Schreien , sondern nur durchein vielstimmiges Summen verraten , wo in den Portiken 2
ringsum und in denen der anstoßenden Gassen die Wechs¬ler und die Hunderte von Goldschmieden sitzen , überihren Häuptern Läden und Magazine ohne Ende ; jenseitsvon der Brücke beschreibt er den großen Fondaco derDeutschen , in dessen Hallen ihre Waren und ihre Leutewohnen , und vor welchem stets Schiff an Schiff im Kanal
liegt ; von da weiter aufwärts die Wein - und Ölflotte , und
parallel damit am Strande , wo es von Facchinen wimmelt ,die Gewölbe der Händler ; dann vom Rialto bis auf den
Markuspl 'atz die Parfümeriebuden und Wirtshäuser . So
geleitet er den Leser von Quartier zu Quartier bis hinauszu den beiden Lazaretten , welche mit zu den Institutenhoher Zweckmäßigkeit gehörten , die man nur hier so
ausgebildet vorfand . Fürsorge für die Leute war über¬
haupt ein Kennzeichen der Venezianer , im Frieden wieim Kriege , wo ihre Verpflegung der Verwundeten , selbstder feindlichen , für andere ein Gegenstand des Erstau¬nens war .

8
Was irgend öffentliche Anstalt hieß , konnte in Venedigsein Muster finden ; auch das Pensionswesen wurde sy¬stematisch gehandhabt , sogar in betreff der Hinterlassenen .Reichtum , politische Sicherheit und Weltkenntnis hattenhier das Nachdenken über solche Dinge gereift . Diese

1 DeVenetiae urbis apparatu panegiricum carmen , quod oraculuminscribitur .3 Die ganze Gegend wurde dann durch die Neubauten des be¬ginnenden 16 . Jahrhunderts verändert .3 Alex . Benedictus , De rebus CaroliVIII , bei Eccard , Scriptores II ,Col . 1597 . l ^01 * 1621 . — Im Chron .Venetum , Murat . XXIV , Col .26sind die politischen Tugenden der Venezianer aufgezählt : bontä ,mnocenza , zelo di carita , pietä , misericordia .
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schlanken , blonden Leute mit dem leisen , bedächtigen
Schritt und . der besonnenen Rede unterschieden sich in
Tracht und Auftreten nur wenig voneinander ; den Putz ,
besonders Perlen , hingen sie ihren Frauen und Mädchen
an . Damals war das allgemeine Gedeihen , trotz großer
Verluste durch die Türken , noch wahrhaft glänzend ; aber
die aufgesammelte Energie und das allgemeine Vorurteil

Europas genügten auch später noch , um Venedig selbst
die schwersten Schläge lange überdauern zu lassen : die

Entdeckung des Seeweges nach Ostindien , den Sturz der
Mameluckenherrschaft von Ägypten und den Krieg der

Liga von Cambray .
Sabellico , der aus der Gegend von Tivoli gebürtig und

an das ungenierte Redewerk der damaligen Philologen
gewöhnt war , bemerkt an einem andern Orte 1 mit eini¬

gem Erstaunen , daß die jungen Nobili , welche seineMorgen -

vorlesungen hörten , sich gar nicht auf das Politisieren mit
ihm einlassen wollten : „ Wenn ich sie frage , was die Leute
von dieser oder j ener Bewegung in Italien dächten , sprächen
und erwarteten , antworteten sie mir alle mit einer Stimme ,
sie wüßten nichts .

“ Man konnte aber von dem demorali¬
sierten Teil des Adels trotz aller Staatsinquisition mancher¬
lei erfahren , nur nicht so wohlfeilen Kaufes . Im letzten
Viertel des 15 . Jahrhunderts gab es Verräter in den höchsten
Behörden 2

; die Päpste , die italienischen Fürsten , ja ganz
mittelmäßige Condottieren im Dienste der Republik hatten
ihre Zuträger , zum Teil mit regelmäßiger Besoldung ; es
war so weit gekommen , daß der Rat der Zehn für gut
fand , dem Rat der Pregadi wichtigere politische Nach¬
richten zu verbergen , ja man nahm an , daß Lodovico
Moro in den Pregadi über eine ganz bestimmte Stimmen¬
zahl verfüge . Ob das nächtliche Aufhenken einzelner

Schuldigen und die hohe Belohnung der Angeber (z . B.

sechzig Dukaten lebenslängliche Pension ) viel fruchteten ,
ist schwer zu sagen ; eine Hauptursache , die Armut vieler

1 Epistolae , lib . V S . 28 .
8 Malipiero , Arm . Veneti , Arch . stör . VII , I S . 577 . 431 . 481 . 493 .
530 ; II S . 661 . 668 . 679 . — Chron . venetum bei Murat . XXIV ,
Col . 57 . — Diario Ferrarese , ibid . Col . 240 .
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Nobili , ließ sich nicht plötzlich beseitigen . Im Jahre 1492betrieben zwei Nobili einen Vorschlag , der Staat solle
jährlich 70000 Dukaten zur Vertröstung derjenigen ar¬
men Adligen auswerfen , welche kein Amt hätten -, die
Sache war nahe daran , vor den großen Rat zu kommen ,wo sie eine Majorität hätte erhalten können , — als derRat der Zehn noch zu rechter Zeit eingriff und diebeiden auf Lebenszeit nach Nicosia auf Cypem ver¬bannte 1

. Um diese Zeit wurde ein Soranzo auswärts als
Kirchenräuber gehenkt und ein Contarini wegen Ein¬bruchs in Ketten gelegt ; ein anderer von ders eiben Fa¬milie trat 1499 vor die Signorie und jammerte , er seiseit vielen Jahren ohne Amt , habe nur 16 Dukaten Ein¬künfte und neun Kinder , dazu 60 Dukaten Schulden ,verstehe kein Geschäft und sei neulich auf die Gasse ge¬setzt worden . Man begreift , daß einzelne reiche NobiliHäuser bauen , um die Armen darin gratis wohnen zulassen . Der Häuserbau um Gottes willen , selbst in ganzenReihen , kommt in Testamenten als gutes Werk vor 2.Wenn die Feinde Venedigs auf Übelstände dieser Art je¬mals ernstliche Hoffnungen gründeten , so irrten sie sich

gleichwohl . Man könnte glauben , daß schon der Schwungdes Handels , der auch dem Geringsten einen reichlichenGewinn der Arbeit sicherte , daß die Kolonien im östlichenMittelmeer die gefährlichen Kräfte von der Politik ab¬
gelenkt haben möchten . Hat aber nicht Genua , trotzähnlicher Vorteile , die sturm vollste politische Geschichte
gehabt ? Der Grund von Venedigs Unerschütterlichkeit
liegt eher in einem Zusammenwirken von Umständen ,die sich sonst nirgends vereinigten . Unangreifbar als Stadt ,hatte es sich von jeher der auswärtigen Verhältnisse nurmit der kühlsten Überlegung angenommen , das Partei¬wesen des übrigen Italien fast ignoriert , seine Allianzennur für vorübergehende Zwecke und um möglichst hohenPrei s geschlossen . Der Grundton des venezianischen Ge¬müts war daher der einer stolzen , ja verachtungsvollenIsolierung und folgerichtig einer stärkeren Solidarität im

Malrpiero , im Arch . stör . VII , 2 S . 691 . Vgl . 694 . 71g u . 1,555 .8 Marin Sanudo , Vite de ’ Duchi . Murat . XXII , Col . 1194 .
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Innern , wozu der Haß des ganzen übrigen Italiens noch
das Seine tat . In der Stadt selbst hatten dann alle Ein¬
wohner die stärksten gemeinschaftlichen Interessen gegen¬
über den Kolonien sowohl als den Besitzungen der Terra -
ferma , indem die Bevölkerung der letztem (das heißt
der Städte bis Bergamo ) nur in Venedig kaufen und ver¬
kaufen durfte . Ein so künstlicher Vorteil konnte nur
durch Ruhe und Eintracht im Innern aufrechterhalten
werden — das fühlte gewiß die übergroße Mehrzahl , und
für Verschwörer war schon deshalb hier ein schlechter
Boden . Und wenn es Unzufriedene gab , so wurden sie
durch die Trennung in Adlige und Bürger auf eine
Weise auseinandergehalten , die jede Annäherung sehr er¬
schwerte . Innerhalb des Adels aber war den möglicher¬
weise Gefährlichen , nämlich den Reichen , eine Haupt¬
quelle allerVerschwörungen , der Müßiggang , abgeschnitten
durch ihre großen Handelsgeschäfte und Reisen und durch
die Teilnahme an den stets wiederkehrenden Türkenkrie¬

gen . Die Kommandanten schonten sie dabei , ja bisweilen
in strafbarer Weise , und ein venezianischer Cato weis¬

sagte den Untergang der Macht , wenn diese Scheu der
Nobili , einander irgend wehe zu tun , auf Unkosten
der Gerechtigkeit fortdauern würde 1

. Immerhin aber
gab dieser große Verkehr in der freien Luft dem Adel
von Venedig eine gesunde Richtung im ganzen . Und
wenn Neid und Ehrgeiz durchaus einmal Genugtuung
begehrten , so gab es ein offizielles Opfer , eine Behörde
und legale Mittel . Die vieljährige moralische Marter ,
welcher der Doge Francesco Foscari (f 1457 ) vor den Au¬

gen von ganz Venedig unterlag , ist vielleicht das schreck¬
lichste Beispiel dieser nur in Aristokratien möglichen
Rache . Der Rat der Zehn , welcher in alles eingriff , ein

unbedingtes Recht über Leben und Tod , über Kassen und
Armeebefehl besaß , die Inquisitoren in sich enthielt und
den Foscari wie so manchen Mächtigen stürzte , dieser
Rat der Zehn wurde alljährlich von der ganzen regieren¬
den Kaste , dem Gran -Consiglio , neu gewählt und war

1 Chron . Vene tum , Murat . XXIV , Gol . 105 .
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somit der unmittelbarste Ausdruck derselben . Große In¬
trigen mögen bei diesen Wahlen kaum vorgekommen sein ,da die kurze Dauer und die spätere Verantwortlichkeit
das Amt nicht sehr begehrenswert machten . Allein vor
diesen und andern venezianischen Behörden , mochte ihr
Tun noch so unterirdisch und gewaltsam sein , flüchtete
sich doch der echte Venezianer nicht , sondern er stellte
sich ; nicht nur , weil die Republik lange Arme hatte und
statt seiner die Familie plagen konnte , sondern weil in
den meisten Fällen wenigstens nach Gründen und nicht
aus Blutdurst verfahren wurde 1

. Überhaupt hat wohl
kein Staat jemals eine größere moralische Macht über
seine Angehörigen in der Ferne ausgeübt . Wenn es z . B.Verräter in den Pregadi gab , so wurde dies reichlich da¬
durch aufgewogen , daß jeder Venezianer in der Fremdeein geborener Kundschafter für seine Regierung war .Von den venezianischen Kardinalen in Rom verstand essich von selbst , daß sie die Verhandlungen der geheimen
päpstlichen Konsistorien nach Hause meldeten . Kardi¬nal Domenico Grimani ließ in der Nähe von Rom
( 1500 ) die Depeschen wegfangen , welche Ascanio Sforzaan seinen Bruder Lodovico Moro absandte , und schicktesie nach Venedig ; sein eben damals schwer angeklagterVater machte dies Verdienst des Sohnes öffentlich vordem Gran -Gonsiglio , das heißt vor der ganzen Welt ,geltend 2.
Wie Venedig seine Condottieren hielt , ist oben (S . 26 )
angedeutet worden . Wenn es noch irgendeine besondereGarantie ihrer Treue suchen wollte , so fand es sie etwain ihrer großen Anzahl , welche den Verrat ebensosehrerschweren , als dessen Entdeckung erleichtern mußte .Beim Anblick venezianischer Armeerollen fragt man sichnur , wie bei so bunt zusammengesetzten Scharen eine
gemeinsame Aktion möglich gewesen ? In derjenigen des

1 Chron . Venetum , Murat XXIV , Gol . 123 f . und Malipiero a.a . O . VII , 1 S. 175 . 187 ! . erzählen den sprechenden Fall des Ad¬mirals Grimani .
ä Chron . Ven . 1. c . Col . 166.
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Krieges von 1495 figurieren
1 15526 Pferde in lauter

kleinen Posten ; nur der Gonzaga von Mantua hatte da¬
von 1200 , Gioffredo Borgia 740 ; dann folgen sechs An¬
führer mit 700 — 600 , zehn mit 400 , zwölf mit 400 —200 ,
etwa vierzehn mit 200 — 100 , neun mit 80 , sechs mit 60
bis 50 usw . Es sind teils alte venezianische Truppenkörper ,
teils solche unter venezianischen Stadtadligen und Land¬
adligen ; die meisten Anführer aber sind Fürsten und
Stadthäupter oder Verwandte von solchen . Dazu kommen
24000 Mann Infanterie , über deren Beischaffung und
Führung nichts bemerkt wird , nebst weitern 5500 Mann
wahrscheinlich besonderer Waffengattungen . Im Frieden
waren die Städte der Terraferma gar nicht oder mit un¬
glaublich geringen Garnisonen besetzt . Venedig verließ
sich nicht gerade auf die Pietät , wohl aber auf die Ein¬
sicht seiner Untertanen ; beim Kriege der Liga von Cam -
bray ( 1509 ) sprach es sie bekanntlich vom Treueid los
und ließ es darauf ankommen , daß sie die Annehm¬
lichkeiten einer feindlichen Okkupation mit seiner milden
Herrschaft vergleichen würden ; da sie nicht mit Verrat
von S . Marcus abzufallen nötig gehabt hatten und also
keine Strafe zu fürchten brauchten , kehrten sie mit dem
größten Eifer wieder unter die gewohnte Herrschaft zu¬
rück 2

3**

. Dieser Krieg war , beiläufig gesagt , das Resultat
eines hundertjährigen Geschreies über die Vergrößerungs¬
sucht Venedigs . Letzteres beging bisweilen die Fehler
allzu kluger Leute , welche auch ihren Gegnern keine
nach ihrer Ansicht törichten , rechnungswidrigen Streiche
Zutrauen wollen 8

. In diesem Optimismus , der vielleicht
den Aristokratien am ehesten eigen ist , hatte man einst

1 Malipiero 1. c . VII , 1 S . 549 . Andere Verzeichnisse dieser Art
bei Marin Sanudo , Vite de ’ Duchi , Murat . XXII , Col . 990 (vom
Jahre 1426 ) , Col . 1088 (vom Jahre 1440 ) , bei Corio S . 455 — 438
(von 1483 ) , bei Guazzo , Historie S . 151 f.
s

[Manfren , Del preteso scioglimento di sudditanza dopo la
battaglia di Agnadello , Arch . veneto 1872 hat nachgewiesen ,
daß die obige Erzählung eine Fabel ist .]
3 Guicciardini (Ricordi N . 150 ) bemerkt vielleicht zuerst , daß
das politische Rachebedürfnis auch die deutliche Stimme des
eigenen Interesses übertäuben könne .

5
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die Rüstungen Mohammeds II . zur Einnahme von Kon¬
stantinopel , ja die Vorbereitungen zum Zuge Karls VIII .
völlig ignoriert , bis das Unerwartete doch geschah 1

. Ein
solches Ereignis war nun auch die Liga von Cambray ,
insofern sie dem klaren Interesse der Hauptanstifter , Lud¬
wigs XII . und Julius ’ II . , entgegenlief . Im Papst war aber
der alte Haß von ganz Italien gegen die erobernden Ve¬
nezianer aufgesammelt , so daß er über den Einmarsch
der Fremden die Augen schloß , und was die Politik des
Kardinals Amboise und seines Königs betraf , so hätte Ve¬
nedig deren bösartigen Blödsinn schon lange als solchen
erkennen und fürchten sollen . Die meisten übrigen nah¬
men an der Liga teil aus jenem Neid , der dem Reichtum
und der Macht als nützliche Zuchtrute gesetzt , an sich
aber ein ganz jämmerliches Ding ist . Venedig zog sich
mit Ehren , aber doch nicht ohne bleibenden Schaden ,aus dem Kampfe .
Eine Macht , deren Grundlagen so kompliziert , deren Tätig¬keit und Interessen auf einen so weiten Schauplatz aus¬
gedehnt waren , ließe sich gar nicht denken ohne eine groß¬
artige Übersicht des Ganzen , ohne eine beständige Bilanz
der Kräfte und Lasten , der Zunahme und Abnahme . Vene¬
dig möchte sich wohl als den Geburtsort der modernen
Statistik geltend machen dürfen , mit ihm vielleicht Florenz
undin zweiter Linie die entwickelternitalienischenFürsten -
tümer . Der Lehnsstaat des Mittelalters bringt höchstens
Gesamtverzeichnisse der fürstlichen Rechte und Nutzbar¬
keiten (Urbarien ) hervor ; er faßt die Produktion als eine
stehende auf , was sie annäherungsweise auch ist , solangees sich wesentlich um Grund und Boden handelt . Diesem
gegenüber haben die Städte im ganzen Abendlande wahr¬
scheinlich von frühe an ihre Produktion , die sich auf In¬
dustrie und Handel bezog , als eine höchst bewegliche er¬
kannt und danach behandelt , allein es blieb — selbst in den
Blütezeiten der Hansa — bei einer einseitig kommerziellen
Bilanz . Flotten , Heere , politischer Druck und Einfluß kamen
einfach unter das Soll und Haben eines kaufmännischen
1 Malipiero 1. c . VII , i S . 528 .
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Hauptbuches zu stehen . Erst in den italienischen Staaten

vereinigen sich die Konsequenzen einer völligen politischen
Bewußtheit , das Vorbild mohammedanischer Administra¬
tion und ein uralter starker Betrieb der Produktion und des
Handels selbst , um eine wahre Statistik zu begründen 1

. Der
unteritalische Zwangsstaat Kaiser Friedrichs II . (S . 5f .) war

einseitig auf Konzentration der Macht zum Zwecke eines

Kampfes um Sein oder Nichtsein organisiert gewesen . In

Venedig dagegen sind die letzten Zwecke Genuß der Macht
und des Lebens , Weiterbildung des von den Vorfahren Er¬
erbten , Ansammlung der gewinnreichsten Industrien und

Eröffnung stets neuer Absatzwege .
Die Autoren sprechen sich über diese Dinge mit größter
Unbefangenheit aus 2

. Wir erfahren , daß die Bevölkerung
der Stadt im Jahre 1422 190000 Seelen betrug ; vielleicht
hat man in Italien am frühesten angefangen , nicht mehr
nach Feuerherden , nach Waffenfähigen , nach solchen , die
auf eigenen Beinen gehen konnten u . dgl . , sondern nach
anime (oder bocche ) zu zählen und darin die neutralste
Basis aller weitem Berechnungen anzuerkennen . Als die
Florentiner um dieselbe Zeit ein Bündnis mit Venedig
gegen Filippo Maria Visconti wünschten , wies man sie
einstweilen ab , in der klaren , hier durch genaue Handels¬
bilanz belegten Überzeugung , daß jeder Krieg zwischen
Mailand und Venedig , das heißt zwischen Abnehmer und
Verkäufer , eine Torheit sei . Schon wenn der Herzog nur
sein Heer vermehre , so werde das Herzogtum wegen so¬

fortiger Erhöhung der Steuern ein schlechterer Konsu¬
ment . „ Besser man lasse die Florentiner unterliegen , dann
1 Noch in ziemlich beschränktem Sinne entworfen und doch schon
sehr wichtig ist die statistische Übersicht von Mailand im Mani -
pulus florum (bei Murat . XI , 711 f .) vom Jahre 1288 . Sie zählte
auf Haustüren , Bevölkerung , Waffenfähige , Loggien der Adligen ,
Bäume , Öfen , Schenken , Fleischerbuden , Fischer , Kombedarf ,
Hunde , Jagdvögel , Preise von Holz , von Wein und Salz , — ferner
Richter , Notare , Ärzte , Schullehrer , Abschreiber , Waffenschmiede ,
Hufschmiede , Hospitäler , Klöster , Stifte und geistliche Korpo¬
rationen . — Eine vielleicht noch ältere aus dem Liber de Mag -
nalibus Mediolani bei Heinrich de Hervordia ed . Potthast S . 165.
2 Vorzüglich Marin Sanudo , in den Vite de ’ Duchi di Venezia ,
Murat . XXII , passim .

5
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siedeln sie , des freistädtischen Lebens gewohnt , zu uns
über und bringen ihre Seiden - und Wollweberei mit , wie
die bedrängten Lucchesen getan haben .

“ Das Merkwür¬
digste aber ist die Rede des sterbenden Dogen Mocenigo
( 1423 ) an einige Senatoren , die er vor sein Bett kommen
ließ h Sie enthält die wichtigsten Elemente einer Statistik der
gesamten Kraft und Habe Venedigs . Ich weiß nicht , ob und
wo eine gründliche Erläuterung dieses schwierigen Akten¬
stückes existiert ; nur als Kuriosität mag folgendes angeführtwerden . Nach geschehener Abbezahlung von 4 Millionen
Dukaten eines Kriegsanlehens betrug die Staatsschuld (il
monte ) damals noch 6 Millionen Dukaten . Der Gesamtum¬
lauf des Handels (wie es scheint ) betrug 1 o Millionen , welche
4 Millionen abwarfen . (So heißt es im Text .) Auf 3000
Navigli , 300 Navi und 45 Galeeren fuhren 17000 bzw .
8000 und 11 000 Seeleute . (Über 200 Mann pro Galera .)Dazu kamen 16000 Schiffszimmerleute . Die Häuser von
Venedig hatten 7 Millionen Schätzungswert und trugenan Miete eine halbe Million ein 2

. Es gab 1000 Adligevon 70 —4000 Dukaten Einkommen . — An einer andern
Stelle wird die ordentliche Staatseinnahme in jenem selben
Jahre auf 1100000 Dukaten geschätzt ; durch dieHandels -
störungen infolge der Kriege war sie um die Mitte des
Jahrhunderts auf 800000 Dukaten gesunken 8.Wenn Venedig durch derartige Berechnungen und deren
praktische Anwendung eine große Seite des modernen
Staatswesens am frühesten vollkommen darstellte , so stand
es dafür in derjenigen Kultur , welche man damals in
1 Bei Sanudo a . a . O . Col . 958 — 960 . Das auf den Handel bezüg¬liche ist daraus mitgeteilt bei Scherer , Allg . Geschichte des Welt¬handels I , 326 A.2 Hiemit sind doch wohl die sämtlichen Häuser und nicht bloßdie dem Staat gehörenden gemeint . Letztere rentierten bisweilenallerdings enorm ; vgl . Vasari XIII , 83 . Vita di Jac . Sansovino .[Zusatz Geigers : Bei Cecchetti , La vita deiVeneziani nel 1300 ,Arch . Ven . Bd . XXVII . 34 f . sind die Resultate der Schätzungenvon 1367 und 1425 anders angegeben . 1367 betrug der Wert derHäuser ca . 2900000 Dukaten ; 1425 : 3636038 Dukaten ; 1582 gabes in Venedig 187 Bettler .]3 Dies bei Sanudo , Col . 963 . Eine Staatsrechnung von 1490 Col .1245 f.
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Italien als das Höchste schätzte , einigermaßen zurück .
Es fehlt hier der literarische Trieb im allgemeinen und
insbesondere jener Taumel zugunsten des klassischen Alter¬
tums 1

. Die Begabung zu Philosophie und Beredsamkeit ,
meint Sabellico , sei hier an sich so groß als die zum Handel
und Staatswesen ; schon 1459 legte Georg der Trapezun¬
tier die lateinische Übersetzung von Platos Buch über die
Gesetze dem Dogen zu Füßen und wurde mit 150 Dukaten
jährlich als Lehrer der Philosophie angestellt , dedizierte 2

auch der Signorie seine Bhetorik . Durchgeht man aber
die venezianische Literaturgeschichte , welche Francesco
Sansovino seinem bekannten Buche 8 angehängt hat , so
ergeben sich für das 14 . Jahrhundert fast noch lauter

theologische , juridische und medizinische Fachwerke nebst
Historien , und auch im 15 . Jahrhundert ist der Huma¬
nismus im Verhältnis zur Bedeutung der Stadt bis auf
Ermolao Barbaro und Aldo Manucci nur äußerst spärlich
vertreten . Die Bibliothek , welche der Kardinal Bessarion
dem Staat vermachte , wurde kaum eben vor Zerstreuung
und Zerstörung geschützt . Für gelehrte Sachen hatte man
ja Padua , wo freilich die Mediziner und die Juristen als
Verfasser staatsrechtlicher Gutachten weit die höchsten

Besoldungen hatten .
Auch die Teilnahme an der italienischen Kunstdichtung
ist lange Zeit eine geringe , bis dann das beginnende 16 . Jahr¬
hundert alles Versäumte nachholt . Selbst den Kunstgeist der
Renaissance hat sich Venedig von außen her zubringen
lassen und erst gegen Ende des 15 . Jahrhunderts sich mit
voller eigener Machtfülle darin bewegt . Ja , es gibt hier
noch bezeichnendere geistige Zögerungen .
Derselbe Staat , welcher seinen Klerus so vollkommen in
der Gewalt hatte , die Besetzung aller wichtigen Stellen
sich vorbehielt und der Kurie einmal über das andere Trotz
bot , zeigte eine offizielle Andacht von ganz besonderer

1 Ja , diese Abneigung soll in dem Venezianer Paul II . bis zum
Haß ausgebildet gewesen sein , so daß er die Humanisten sämt¬
lich Ketzer nannte . Platina , Vita Pauli II . S . 525 .
8 Sanudo a . a . O . Col . 1167 .
s Sansovino , Venezia , Lib . XIII .
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Färbung \ Heilige Leichen und andere Reliquien aus dem
von den Türken eroberten Griechenland werden mit den
größten Opfern erworben und vom Dogen in großer Pro¬
zession empfangen 2

. Für den ungenähten Rock beschloß
man ( 1455 ) bis 10000 Dukaten aufzuwenden , konnte ihn
aber nicht erhalten . Es handelte sich hier nicht um eine
populäre Begeisterung , sondern um einen stillen Beschluß
der hohem Staatsbehörde , welcher ohne alles Aufsehen
hätte unterbleiben können und in Florenz unter gleichen
Umständen gewiß unterblieben wäre . Die Andacht der
Massen und ihren festen Glauben an den Ablaß eines
Alexander VI . lassen wir ganz außer Betrachtung . Der Staat
selber aber , nachdem er die Kirche mehr als anderswo ab¬
sorbiert , hatte wirklich hier eine Art von geistlichem Ele¬
ment in sich , und das Staatssymbol , der Doge , trat bei zwölf
großen Prozessionen 8

(andate ) in halbgeistlicher Funktion
auf . Es waren fast lauter Feste zu Ehren politischer Erinne¬
rungen , welche mit den großen Kirchenfesten konkurrier¬
ten , das glänzendste derselben , die berühmte Vermählung
mit dem Meere , jedesmal am Himmelfahrtstage .
Die höchstepolitische Bewußtheit , den größten Reichtum an
Entwicklungsformen findet man vereinigt in der Geschichte
von Florenz , welches in diesem Sinne wohl den Namen des
ersten modernen Staates der Welt verdient . Hier treibt ein
ganzes Volk das , was in den Fürstenstaaten die Sache einer
Familie ist . Der wunderbare florentinische Geist , scharf
räsonierend und künstlerisch schaftend zugleich , gestaltetden politischen und sozialen Zustand unaufhörlich um und
beschreibt und richtet ihn ebenso unaufhörlich . So wurde
Florenz die Heimat der politischen Doktrinen und Theorien ,der Experimente und Sprünge , aber auch mit Venedig die
Heimat der Statistik und allein und vor allen Staaten derWelt die Heimat der geschichtlichen Darstellung im neu -
1 Heinric . de Hervordia ad a . 1293 (S . 213 , ed . Potthast ) .2 Sanudo a . a . O . Col . 1158 . 1171 . 1177 . Als die Leiche des St . Lucasaus Bosnien kam , gab es Streit mit den Benediktinern von S . Giu -stina zu Padua , welche dieselbe schon zu besitzen glaubten , undder päpstliche Stuhl mußte entscheiden . Vgl . Guicciardini , Ki -cordi N . 401 .
3 Sansovino , Venezia Lib . XII .
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eren Sinne . Der Anblick des alten Roms und die Kenntnis
seiner Geschichtsschreiber kam hinzu , und Giovanni Vil -
lani gesteht 1

, daß er beim Jubiläum des Jahres 1500 die
Anregung zu seiner großen Arbeit empfangen und gleich
nach der Heimkehr dieselbe begonnen habe ; allein wie man¬
che unter den 200000 Rompilgern jenes Jahres mögen ihm
an Begabung und Richtung ähnlich gewesen sein und ha¬
ben doch die Geschichte ihrer Städte nicht geschrieben !
Denn nicht jeder konnte so trostvoll beifügen : „ Rom ist
im Sinken , meine Vaterstadt aber im Aufsteigen und zur
Ausführung großer Dinge bereit , und darum habe ich ihre
ganze Vergangenheit aufzeichnen wollen und gedenke da¬
mit fortzufahren bis auf die Gegenwart und soweit ich noch
die Ereignisse erleben werde .

“ Und außer dem Zeugnis von
seinem Lebensgange erreichte Florenz durch seine Ge¬
schichtsschreiber noch etwas Weiteres : einen großem
Ruhm als irgendein anderer Staat von Italien 2.
Nicht die Geschichte dieses denkwürdigen Staates , nur
einige Andeutungen über die geistige Freiheit und Objek¬
tivität , welche durch diese Geschichte in den Florentinern
wach geworden , sind hier unsere Aufgabe .
CJm das Jahr 1500 beschrieb Dino Compagni die städtischen

Kämpfe seiner Tage . Die politische Lage der Stadt , die in
nern Triebfedern der Parteien , die Charaktere der Führer ,
genug das ganze Gewebe von nähern und entferntem
Ursachen und Wirkungen sind hier so geschildert , daß man
die allgemeine Superiorität florentinischen Urteilens und
Schilderns mit Händen greift . Und das größte Opfer dieser
Krisen , Dante Alighieri , welch ein Politiker , gereift durch
Heimat und Exil ! Er hat den Hohn über das beständige
Ändern und Experimentieren an der Verfassung in eherne
Terzinen gegossen

8
, welche sprichwörtlich bleiben werden ,

wo irgend ähnliches Vorkommen will ; er hat seine Heimat
mit Trotz und mit Sehnsucht angeredet , daß den Floren¬
tinern das Herz beben mußte . Aber seine Gedanken dehnen

G . Villani VIII , 56 . — Das Jahr 1500 ist zugleich das festgehal¬
tene Datum in der Divina Commedia .

Dies schon um 1470 konstatiert bei Vespasiano Fiorent . II , 258 f .
Purgatorio VI , Ende .
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sich aus über Italien und die Welt , und wenn seine Agita¬
tion für das Imperium , wie er es auffaßte , nichts als ein
Irrtum war , so muß man bekennen , daß das jugendliche
Traumwandeln der kaum geborenen politischen Spekula¬
tion bei ihm eine poetische Größe hat . Er ist stolz , der erste
zu sein , der diesen Pfad betritt \ allerdings an der Hand des
Aristoteles , aber in seiner Weise sehr selbständig . Sein
Idealkaiser ist ein gerechter , menschenliebender , nur von
Gott abhängender Oberrichter , der Erbe der römischen
Weltherrschaft , welche eine vom Recht , von der Natur und
von Gottes Ratschluß gebilligte war . Die Eroberung des Erd¬
kreises sei nämlich eine rechtmäßige , ein Gottesurteil zwi¬
schen Rom und den übrigen Völkern gewesen , und Gott
habe dieses Reich anerkannt , indem er unter demselben
Mensch wurde und sich bei seiner Gehurt der Schatzung
des Kaisers Augustus , bei seinem Tode dem Gericht des
Pontius Pilatus unterzog usw . Wenn wirdiesen und andern
Argumenten nur schwer folgen können , so ergreift Dantes
Leidenschaft immer . In seinen Briefen 2 ist er einer der
frühesten aller Publizisten , vielleicht der früheste Laie , der
Tendenzschriften in Briefform auf eigene Hand ausgehenließ . Er fing damit beizeiten an ; schon nach dem Tode
Beatrices erließ er ein Pamphlet über den Zustand von
Florenz „ an die Großen des Erdkreises “

, und auch die spä¬tem offenen Schreiben aus der Zeit seiner Verbannungsind an lauter Kaiser , Fürsten und Kardinäle gerichtet . In
diesen Briefen und in dem Buche „ Von der Vulgärsprache

“
kehrt unter verschiedenen Formen das mit so vielen Schmer¬
zen bezahlte Gefühl wieder , daß der Verbannte auch außer¬
halb der Vaterstadt eine neue geistige Heimat finden dürfe
in der Sprache und Bildung , die ihm nicht mehr genommenwerden könne , und auf diesen Punkt werden wir noch
einmal zurückkommen .
1 De Monarchia L . 1.8 Dantis Alligherii epistolae , cum notis C . Witte , Padua 1827 .
[Ebenso bei Fraticelli , Opere minori di Dante III , 1862 3 ; beiMoore , Opere di Dante 1904 3.] Wie er den Kaiser durchaus inItalien haben wollte , so auch den Papst , s . d . Brief S . 55 währenddes Konklaves von Carpentras 1514 . [Die Echtheit dieser BriefeDantes ist bisher noch nicht sicher erwiesen .]
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Den Villani , Giovanni sowohl als Matteo , verdanken wir
nicht sowohl tiefe politische Betrachtungen , als vielmehr
frische , praktische Urteile und die Grundlage zur Statistik
von Florenz , nebst wichtigen Angaben über andere Staaten .
Handel und Industrie hatten auch hier neben dem poli¬
tischen Denken das staatsökonomische geweckt . Über die
Geldverhältnisse im großen wußte man nirgends in der
Welt so genauen Bescheid , anzufangen von der päpstlichen
Kurie zu Avignon , deren enormer Kassenbestand (25 Mil¬
lionen Goldgulden beim Tode Johannes XXII . ) nur aus so
guten Quellen 1 glaublich wird . Nur hier erhalten wir Be¬
scheid über kolossale Anleihen , z . B . des Königs von Eng¬
land bei den florentinischen Häusern Bardi und Peruzzi ,
welche ein Guthaben von 1 555 000 Goldgulden — eigenes
und Kompagniegeld — einbüßten ( 1338 ) und sich dennoch
wieder erholten 2

3

. Das Wichtigste aber sind die auf den
Staat bezüglichen Angaben 8 aus jener nämlichen Zeit : die
Staatseinnahmen (über 300000 Goldgulden ) und Aus¬
gaben ; die Bevölkerung der Stadt (hier noch sehr unvoll¬
kommen und nach dem Brotkonsum in bocche , d . h . Mäu¬
lern , berechnet auf go 000 ) und die des Staates ; der Über¬
schuß von 300 — 500 männlichen Geburten unter den
5800 —6000 alljährlichen Täuflingen des Battistero 4

*6*

; die
Schulkinder , von welchen 8 — io 000 lesen , 1000 — 1200 in
sechs Schulen rechnen lernten ; dazu gegen 600 Schüler ,
welche in vier Schulen in (lateinischer ) Grammatik und
Logik unterrichtet wurden . Es folgt die Statistik der Kir¬
chen und Klöster , der Spitäler (mit mehr als 1000 Betten
im ganzen ) ; die Wollenindustrie , mit äußerst wertvollen
Einzelangaben ; die Münze , die Verproviantierung der Stadt ,
die Beamtenschaft u . a . m .

B Anderes erfährt man beiläufig ,
1 Giov . Villani XI , 20 . Vgl . Matt . Villani IX , 95 [der nur 24 Mill .
angibt ] ,
2 Diese und ähnliche Notizen bei Giov . Villani XI , 87 . XII , 54 .
3 Giov . Villani XI , 92 . 93 . — Abweichend davon Machiavelli ,
Stör , fiorent . lib . II .
4 Der Pfarrer legte für jeden Knaben eine schwarze , für jedes
Mädchen eine weiße Bohne beiseite , dies war die ganze Kontrolle .
6 Es gab in dem solid gebauten Florenz bereits eine stehende
Löschmannschaft , ibidem XII , 35 .
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wie z . B . bei der Einrichtung der neuen Staatsrenten (monte )
im Jahre 1555 u . f . auf den Kanzeln gepredigt wurde , von
den Franziskanern dafür , von den Dominikanern und
Augustinern dagegen 1

; vollends haben in ganz Europa die
ökonomischen Folgen des schwarzen Todes nirgends eine
solche Beachtung und Darstellung gefunden , noch finden
können wie hier 2

. Nur ein Florentiner konnte uns über¬
liefern : wie man erwartete , daß bei der Wenigkeit der
Menschen alles wohlfeil werden sollte , und wie statt dessen
Lebensbedürfnisse und Arbeitslohn auf das Doppelte stie¬
gen ; wie das gemeine Yolk anfangs gar nicht mehr arbeiten ,sondern nur gut leben wollte ; wie zumal die Knechte und
Mägde in der Stadt nur noch um sehr hohen Lohn zu haben
waren ; wie die Bauern nur noch das allerbeste Land be¬
bauen mochten und das geringe liegen ließen usw . ; wie
dann die enormen Vermächtnisse für die Armen , die wäh¬
rend der Pest gemacht wurden , nachher zwecklos erschie¬
nen , weil die Armen teils gestorben , teils nicht mehr arm
waren . Endlich wird einmal bei Gelegenheit eines großenVermächtnisses , da ein kinderloser Wohltäter allen Stadt¬
bettlern je sechs Denare hinterließ , eine umfassende Bettel¬
statistik 8 von Florenz versucht .
Die statistische Betrachtung der Dinge hat sich in der Folgebei den Florentinern auf das reichste ausgebildet ; das Schöne
dabei ist , daß sie den Zusammenhang mit dem Geschicht¬
lichen im höhern Sinne , mit der allgemeinen Kultur und
mit der Kunst in der Regel durchblicken lassen . Eine Auf¬
zeichnung vom Jahre 1423 4 berührt mit einem und dem¬
selben Federzug die 72 Wechselbuden rings um den Mer -
cato nuovo , die Summe des Barverkehrs (2 Millionen Gold¬
gulden ) , die damals neue Industrie des gesponnenen Goldes ,die Seidenstoffe , den Filippo Brunellesco , der die alte Archi¬tektur wieder aus der Erde hervorgräbt , und den Lionardo
1 Matteo Villani III , 106.3 Matteo Villani I, 2 —7 ; vgl . 58 . — Für die Pestzeit selber stehtin erster Linie die berühmte Schilderung des Boccaccio am An¬fang des Decamerone .8 Giov . Villani X, 164.4 Ex annalibus Geretani bei Fahroni , Magni Cosmi vita , Adnot .34, Bd . II S. 65.
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Aretino , Sekretär der Republik , welcher die antike Literatur
und Beredsamkeit wieder erweckt ; endlich das allgemeine
Wohlergehen der damals politisch ruhigen Stadt und das
Glück Italiens , das sich der fremden Soldtruppen entledigt ,
hatte . Jene oben (S . 68 ) angeführte Statistik von Venedig ,
die fast aus demselben Jahr stammt , offenbart freilich
einen viel großem Besitz , Erwerb und Schauplatz ; Ve¬
nedig beherrscht schon lange die Meere mit seinen Schif¬
fen , während Florenz ( 1423 ) seine erste eigene Galeere
(nach Alessandria ) aussendet . Allein , wer erkennt nicht
in der florentinischen Aufzeichnung den hohem Geist ?
Solche und ähnliche Notizen finden sich hier von Jahrzehnt
zu Jahrzehnt , und zwar schon in Übersichten geordnet ,
während anderwärts im besten Falle einzelne Aussagen vor¬
handen sind . Wir lernen das Vermögen und die Geschäfte
der ersten Medici approximativ kennen ; sie gaben an Al¬
mosen , öffentlichen Bauten und Steuern von 1434 bis 1471
nicht weniger als 663755 Goldguldenaus , wovonaufCosimo
allein über 400 000 kamen 1

, und Lorenzo magnifico freut
sich , daß das Geld so gut ausgegeben sei . 1472 folgt dann
wieder eine höchst wichtige und in ihrer Art vollständige
Übersicht 2 des Handels und der Gewerbe der Stadt , dar¬
unter mehrere , welche halb oder ganz zur Kunst gehören ;
die Gold - und Silberstoffe und Damaste ; die Holzschnitzerei
und Marketterie (Intarsia ) ; die Arabeskenskulptur in Mar¬
mor und Sandstein ; die Porträtfiguren in Wachs ; die Gold¬
schmiede - und Juwelierkunst . Ja , das angeborene Talent
der Florentiner für die Berechnung des ganzen äußern
Daseins zeigt sich auch in ihren Haus - , Geschäfts - und
Landwirtschaftsbüchern , die sich wohl vor denen der üb¬
rigen Europäer des 15 . Jahrhunderts um ein namhaftes aus¬
zeichnen mögen 8

. Mit Recht hat man angefangen , ausge -

1 Ricordi des Lorenzo bei Fabroni , Laur . Med . magnifici vita ,
Adnot . 2 und 25 . — Paul . Jovius , Elogia S . 151 f . Cosmus .
2 Von Benedetto Dei bei Fabroni ebenda , Adnot . 200 . — Das
Finanzprojekt eines gewissen Lodovico Ghetti mit wichtigen
Angaben bei Roscoe , Vita di Lor . de ’ Medici Bd . II , Beilage 1.
3 Z . B . Arch . stör . IV . [Zusatz Geigers : Eine sehr merkwürdige
Veröffentlichung ist : II libro segreto di Gregorio Dati , heraus¬
gegeben von Carlo Ghargiolli , Bologna 1869 . Es behandelt die
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wählte Proben davon zu publizieren ; nur wird es noch
vieler Studien bedürfen , um klare allgemeine Resultate
daraus zu ziehen . Jedenfalls gibt sich auch hier derjenige
Staat zu erkennen , wo sterbende Väter testamentarisch 1
den Staat ersuchten , ihre Söhne um 1 ooo Goldgulden zu bü¬
ßen , wenn sie kein regelmäßiges Gewerbe treiben würden .
Für die erste Hälfte des 16 . Jahrhunderts besitzt dann viel¬
leicht keine Stadt der Welt eine solche Urkunde , wie die
herrliche Schilderung von Florenz bei Varchi ist 2

. Auch
in der beschreibenden Statistik wie in so manchen andern
Beziehungen wird hier noch einmal ein Muster hingestellt ,
ehe die Freiheit und Größe dieser Stadt zu Grabe geht 8 .
Neben dieser Berechnung des äußern Daseins geht aber
jene fortlaufende Schilderung des politischen Lebens ein¬
her , von welcher oben die Rede war . Florenz durchlebt
nicht nur mehr politische Formen und Schattierungen ,
sondern es gibt auch unverhältnismäßig mehr Rechen¬
schaft davon als andere freie Staaten Italiens und des
Abendlandes überhaupt . Es ist der vollständigste Spiegeldes Verhältnisses von Menschenklassen und einzelnen
Menschen zu einem wandelbaren Allgemeinen . Die Bil¬
der der großen bürgerlichen Demagogien in Frankreich
und Flandern , wie sie Froissart entwirft , die Erzählungen
unserer deutschen Chroniken des 14 . Jahrhunderts sind
wahrlich bedeutungsvoll genug ; allein an geistiger Voll¬
ständigkeit , an vielseitiger Begründung des Hergangessind die Florentiner allen unendlich überlegen . Adels¬
herrschaft , Tyrannis , Kämpfe des Mittelstandes mit dem
Proletariat , volle , halbe und Scheindemokratie , Primat
eines Hauses , Theokratie (mit Savonarola ) , bis auf jene
Zeit von 1384 bis 1431 ; der Schreiber , ein sehr angesehenerKaufmann , lebte von 1362 bis 1435 . — So aus Pistoja das Haus¬buch des Rospigliosi ; ferner das der Familie Cibo , herausgegebenvon L . Staffeti 1908 . — Ausgabebuch für Bemabö Visconto 1366im Arch . stör . lomb . XXXV .]1 Libri , Histoire des Sciences mathem . II , 163f .2 Varchi , Stör , fiorent . III S. 56 f . zu Ende des IX . Buches . Einigeoffenbar irrige Zahlen möchten wohl auf Schreib - oder Druck¬fehlern beruhen .3 Vgl . die Zusammenstellung am Ende des Buches (S . 528 )
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Mischformen , welche das mediceische Gewaltfürstentum
vorbereiteten , alles wird so beschrieben , daß die innersten
Beweggründe der Beteiligten dem Lichte bloßliegen 1.
Endlich faßt Machiavelli in seinen florentinischen Ge¬
schichten (bis 1492 ) seine Vaterstadt vollkommen als ein
lebendiges Wesen und ihren Entwicklungsgang als einen
individuell naturgemäßen auf ; der erste unter den Mo¬
dernen , der dieses so vermocht hat . Es liegt außer unserem
Bereich , zu untersuchen , ob und in welchen Punkten
Machiavelli willkürlich verfahren sein mag , wie er im
Leben des Castruccio Castracane — einem von ihm eigen¬
mächtig kolorierten Tyrannentypus — notorischerweise
getan hat . Es könnte in den Storie fiorentine gegen jede
Zeile irgend etwas einzuwenden sein und ihr hoher , ja
einziger Wert im ganzen bliebe dennoch bestehen . Und
seine Zeitgenossen und Fortsetzer : Jacopo Pitti 2

, Guic -
ciardini , Segni , Varchi , Vettori , welch ein Kranz von
erlauchten Namen ! Und welche Geschichte ist es , die
diese Meister schildern ! Die letzten Jahrzehnte der flo¬
rentinischen Republik , ein unvergeßlich großes Schauspiel ,
sind uns hier vollständig überliefert . In dieser massenhaf¬
ten Tradition über den Untergang des höchsten eigentüm¬
lichsten Lebens der damaligen Welt mag der eine nichts
erkennen als eine Sammlung von Kuriositäten ersten
Ranges , der andere mit teuflischer Freude den Bankrott
des Edlen und Erhabenen konstatieren , ein dritter die Sache
als einen großen gerichtlichen Prozeß auseinanderlegen —

jedenfalls wird sie ein Gegenstand nachdenklicher Be¬
trachtung bleiben bis ans Ende der Tage .
Das Grundunglück , welches die Sachlage stets von neuem
trübte , war die Herrschaft von Florenz über unterworfene ,
ehemals mächtige Feinde , wie die Pisaner , was einen be¬
ständigen Gewaltzustand zur notwendigen Folge hatte .
1 Was Cosimo ( 1454 —1464 ) und seinen Enkel Lorenzo Magnifico
(f 1492) betrifft , so verzichtet der Verfasser auf jedes Urteil über
die innere Politik derselben . Eine anklagende Stimme von Gewicht
( Giov . Cazzoni ) s . im Arch . stör . I , S . 515 f .
2 [Ale . Giorgetti hat Miscellanea Fiorentina I . ( 1866 ) daraufhin¬
gewiesen , daß Pitti zum großen Teil nur Bartolommeo Cerretani
ausgeschrieben hat .]
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Das einzige , freilich sehr heroische Mittel , das nur Sa-
vonarola hätte durchführen können und auch nur mit
Hilfe besonders glücklicher Umstände , wäre die recht¬
zeitige Auflösung Toscanas in eine Föderation freier Städte
gewesen ; ein Gedanke , der erst als weit verspäteter Fieber¬
traum einen patriotischen Lucchesen ( 1548 ) auf das Scha¬
fott bringt 1

. Von diesem Unheil und von der unglück¬lichen Guelfensympathie der Florentiner für einen fremden
Fürsten und der daherigen Gewöhnung an fremde Inter¬
ventionen hängt alles weitere ab . Aber wer muß nicht
dieses Volk bewundern , das unter der Leitung seines
heiligen Mönches in einer dauernd erhöhten Stimmungdas erste italienische Beispiel von Schonung der besiegten
Gegner gibt , während die ganze Vorzeit ihm nichts als
Rache und Vertilgung predigt ! Die Glut , welche hier
Patriotismus und sittlichreligiöse Umkehr in ein Ganzes
schmilzt , sieht von weitem wohl bald wieder wie er¬
loschen aus , aber ihre besten Resultate leuchten dann
in jener denkwürdigen Belagerung von 1539 — 1530 wie¬
der neu auf . Wohl waren es „ Narren “

, welche diesen
Sturm über Florenz heraufbeschworen , wie Guicciardini
damals schrieb , aber schon er gesteht zu , daß sie das un¬
möglich Geglaubte ausrichteten ; und wenn er meint , die
Weisen wären dem Unheil ausgewichen , so hat dies keinen
andern Sinn , als daß sich Florenz völlig rühmlos und
lautlos in die Hände seiner Feinde hätte liefern sollen .Es hätte dann seine prächtigen Vorstädte und Gärtenund das Leben und die Wohlfahrt unzähliger Bürger be¬
wahrt und wäre dafür um eine der größten sittlichen
Erinnerungen ärmer .
Die Florentiner sind in manchen großen Dingen Vor -
1 Francesco Burlamacchi , der Vater des Hauptes der lucchesiscbenProtestanten , Michele B . Vgl . Arch . stör . ital . Ser . I , tom . X S. 435 f -,documenti S . 146 f . [und Giorn . stör , degli archivi toscani IV ( 1860)S. 3° 9 ! •] — Wie Mailand durch seine Härte gegen die Schwester¬städte im 11 .— 13. Jahrhundert die Bildung eines großen Despoten¬staates erleichterte , ist bekannt genug . Noch beim Aussterben derVisconti 1447 verscherzte Mailand die Freiheit Oberitaliens haupt¬sächlich dadurch , daß es von einer Föderation gleichberechtigterStädte nichts wissen wollte . Vgl . Corio S. 358 1
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bild und frühester Ausdruck der Italiener und der mo¬
dernen Europäer überhaupt , und so sind sie es auch
mannigfach für die Schattenseiten . Wenn schon Dante
das stets an seiner Verfassung bessernde Florenz mit
einer Kranken verglich , die beständig ihre Lage wechselt ,
um ihren Schmerzen zu entrinnen , so zeichnete er da¬
mit einen bleibenden Grundzug dieses Staatslebens . Der
große moderne Irrtum , daß man eine Verfassung machen ,
durch Berechnung der vorhandenen Kräfte und Rich¬
tungen neu produzieren könne 1

, taucht zu Florenz in
bewegten Zeiten immer wieder auf , und auch Machia -
velli ist davon nicht frei gewesen . Es bilden sich Staats¬
künstler , welche durch künstliche Verlegung und Ver¬
teilung der Macht , durch höchst filtrierte Wahlarten ,
durch Scheinbehörden u . dgl . einen dauerhaften Zustand
begründen , groß und klein gleichmäßig zufriedenstellen
oder auch täuschen wollen . Sie exemplifizieren dabei
auf das naivste mit dem Altertum und entlehnen zuletzt
auch ganz offiziell von dort die Parteinamen , z . B . otti -
mati , aristocrazia 2

***

usw . Seitdem erst hat sich die Welt an
diese Ausdrücke gewöhnt und ihnen einen konventionellen ,
europäischen Sinn verliehen , während alle früheren Partei¬
namen nur dem betreffenden Lande gehörten und ent¬
weder unmittelbar die Sache bezeichneten oder dem Spiel
des Zufalls entstammten . Wie sehr färbt und entfärbt
aber der Name die Sache !
Von allen jedoch , die einen Staat meinten konstruieren
zu können 8

, ist Machiavelli ohne Vergleich der größte .
Er faßt die vorhandenen Kräfte immer als lebendige , aktive ,
stellt die Alternativen richtig und großartig und sucht

1 Am 5 . Adventssonntag 1494 predigte Savonarola über den Mo¬
dus , eine neue Verfassung zustande zu bringen , wie folgt : Die
16 Kompanien der Stadt sollten jede ein Projekt ausarbeiten ,
die Gonfalonieren die vier besten auswählen und aus diesen die
Signorie die allerbeste , — es kam dann doch alles anders und
zwar unter dem Einfluß des Predigers selbst .
2 Letzteres zuerst 1527 , nach der Verjagung der Medici , s .
Varchi I , 121 f.
a Machiavelli , Storie fior . III , cap . 1. „ Un savio dator delle leggi “
könnte Florenz retten .
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weder sich noch andere zu täuschen . Es ist in ihm keine
Spur von Eitelkeit noch Plusmacherei , auch schreibt er ja
nicht für das Publikum , sondern entweder für Behörden
und Fürsten oder für Freunde . Seine Gefahr liegt nie in
falscher Genialität , auch nicht im falschen Ausspinnen von
Begriffen , sondern in einer starken Phantasie , die er offen¬
bar mit Mühe bändigt . Seine politische Objektivität ist
allerdings bisweilen entsetzlich in ihrer Aufrichtigkeit ,aber sie ist entstanden in einer Zeit der äußersten Not und
Gefahr , da die Menschen ohnehin nicht mehr leicht an
das Recht glauben , noch die Billigkeit voraussetzen konnten .
Tugendhafte Empörung gegen sie macht auf uns , die wir
die Mächte von rechts und links in unserer Zeit an der
Arbeit gesehen haben,keinen besondernEindruck . Machia -
velli war wenigstens imstande , seine eigene Person über
den Sachen zu vergessen . Überhaupt ist er ein Patriot im
strengsten Sinne des Wortes , obwohl seine Schriften (we¬
nige Worte ausgenommen ) alles direkten Enthusiasmus ’
bar und ledig sind und obwohl ihn die Florentiner selber
zuletzt als einen Verbrecher ansahen 1

. Wie sehr er sich
auch , nach der Art der meisten , in Sitte und Rede gehenließ , — das Heil des Staates war doch sein erster und
letzter Gedanke .
Sein vollständigstes Programm über die Einrichtung eines
neuen Horentinischen Staatswesens ist niedergelegt in der
Denkschrift an LeoX .

2
, verfaßt nach demTode des jüngernLorenzo Medici , Herzogs von Urbino (■[• 1519 ) , dem er seinBuch vom Fürsten gewidmet hatte . Die Lage der Dingeist eine späte und schon total verdorbene , und die vor¬

geschlagenen Mittel und Wege sind nicht alle moralisch ;aber es ist höchst interessant zu sehen , wie er als Erbinder Medici die Republik , und zwar eine mittlere Demo¬kratie , einzuschieben hofft . Ein kunstreicheres Gebäudevon Konzessionen an den Papst , die speziellen Anhängerdesselben und die verschiedenen Horentinischen Interessenist gar nicht denkbar ; man glaubt , in ein Uhrwerk hinein -
1 Varchi , Storia fior . I S . 210 .2 Discorso sopra il riformar lo stato di Firenze , in den Opererainori S . 207 .
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zusehen . Zahlreiche anderePrinzipien,Einzelbemerkungen ,
Parallelen , politische Perspektiven usw . für Florenz finden

sich in den Discorsi , darunter Lichtblicke von erster Schön¬

heit ; er erkennt z . B . das Gesetz einer fortschreitenden und

stoßweise sich äußernden Entwicklung der Republiken
an und verlangt , daß das Staatswesen beweglich und der

Veränderung fähig sei , indem nur so die plötzlichen Blut¬

urteile und Verbannungen vermieden würden . Aus einem

ähnlichen Grunde , natürlich um Privatgewalttaten und

fremde Intervention ( „ den Tod aller Freiheit “
) abzu¬

schneiden , wünscht er gegen verhaßte Bürger eine ge¬
richtliche Anklage (accusa ) eingeführt zu sehen , an deren

Stelle Florenz von jeher nur die Übelreden gehabt habe .
Meisterhaft charakterisiert er die unfreiwilligen verspäteten
Entschlüsse , welche in Republiken bei kritischen Zeiten

eine so große Rolle spielen . Dazwischen einmal verführt

ihn die Phantasie und der Druck der Zeiten zu einem

unbedingten Lob des Volkes , welches seine Leute besser

wähle als irgendein Fürst und sich „ mit Zureden “ von

Irrtümern abbringen lasse 1
. In betreff der Herrschaft über

Toscana zweifelt er nicht , daß dieselbe seiner Stadt gehöre ,
und hält (in einem besondern Discorso ) die Wiederbe¬

zwingung Pisas für eine Lebensfrage ; er bedauert , daß man

Arrezzo nach der Rebellion von 1502 überhaupt habe

stehen lassen ; er gibt sogar im allgemeinen zu , italienische

Republiken müßten sich lebhaft nach außen bewegen und

vergrößern dürfen , um nicht selber angegriffen zu werden

und um Ruhe im Innern zu haben ; allein Florenz habe die

Sache immer verkehrt angefangen und sich mit Pisa , Siena

undLucca von j eher tödlich verfeindet ,während das „ brüder¬

lich behandelte “
Pistoj a sich freiwilliguntergeordnet habe .

Es wäre unbillig , die wenigen übrigen Republiken , die

im 15 . Jahrhundert noch existierten , mit diesem einzigen
Florenz auch nur in Parallele setzen zu wollen , welches
bei weitem die wichtigste Werkstätte des italienischen , ja
des modernen europäischen Geistes überhaupt war . Siena

litt an den schwersten organischen Übeln , und sein relatives
1 Dieselbe Ansicht findet sich bei Montesquieu wieder , ohne
Zweifel hier entlehnt .

6
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Gedeihen in Gewerben und Künsten darf hierüber nicht
täuschen . Aeneas Sylvius 1 schaut von seiner Vaterstadt
wahrhaft sehnsüchtig nach den „ fröhlichen “ deutschen
Reichsstädten hinüber , wo keine Konfiskationen von Habe
und Erbe , keine gewalttätigen Behörden , keine Faktionen
das Dasein verderben 2.
Genua gehört kaum in den Kreis unserer Betrachtung ,da es sich an der ganzen Renaissance vor den Zeiten des
Andrea Doria kaum beteiligte , weshalb der Rivierese in
Italien als Verächter aller höhern Bildung galt 8

. Die
Parteikämpfe zeigen hier einen so wilden Charakter und
waren von so heftigen Schwankungen der ganzen Existenz
begleitet , daß man kaum begreift , wie die Genuesen es
anfingen , um nach allen Revolutionen und Okkupationenimmer wieder in einen erträglichen Zustand einzulenken .Vielleicht gelang es , weil alle , die sich beim Staatswesen
beteiligten , fast ohne Ausnahme zugleich als Kaufleute
tätig waren 4

. Welchen Grad von Unsicherheit der Erwerbim großen und der Reichtum aushalten können , mitwelchem Zustand im Innern der Besitz ferner Kolonien
verträglich ist , lehrt Genua in überraschender Weise .Lucca bedeutet im 15 . Jahrhundert nicht viel .
1 Aen . Sylvii apologia ad Martinum Mayr S . 701 . — Ähnlichnoch Machiavelli , Discorsi I , 55 und a . a . O .4 Wie völlig moderne Halbbildung und Abstraktion bisweilen indas politische Wesen hineingriffen , zeigt die Parteiung von 1535 .Eine Anzahl Krämer , aufgeregt durch Livius und MachiavellsDiscorsi , verlangt alles Ernstes Volkstribunen und andere römischeMagistrate gegen die Mißregierung der Vornehmen und Be¬amten . Deila Valle , Lettere sanesi III S. 317 .a Pierio Valeriano , De infelicitate literatorum , bei Anlaß des Bar -tolommeo della Rovere S . 384 . (Die Schrift des P .V ., geschrieben1527, ist im folgenden stets nach der Ausgabe von Mencken , Ana -lecta de calamitate literatorum , Leipzig 1707 , zitiert .) [Geigerhält das ablehnende Urteil über Genua für nicht völlig gerecht¬fertigt , da die Stadt zum mindesten in der Geschichtsschreibungeinige glänzende Leistungen geboten habe . Vgl . auch Braccio ,Giac . Bracelli e l ’umanesimo dei Liguri al suo tempo , Genua 1891 .]1 Senarega , De reb . Genuens . bei Murat . XXIV , Col . 548 . Über dieUnsicherheit vgl . bes . Col . 519 . 525 . 528 f . Die sehr offenherzigeRede des Gesandten bei der Übergabe des Staates an FrancescoSforza 1464 s . bei Cagnola , Arch . stör . III , S . 165 f .
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